Inſerate: Die Ageſpaltene Petitzelle 15 Pfennige, 
Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 
Redaktion, Druck und Verlag von R. Graßmann, Sprechſtund en nur von 12 — 1 Up 


Aklonnement für Stettin monatlich 50 Pfennigt, 
mit Trägerlobn 70 Pfennige, auf der Poſt vlerteljäbrlich 2 Mark, 
mit Landbriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige. 


ar — . 
N N 
A ‘ 
i 


ung. 


Morgen⸗Ausgabe. Nr. 532 


Deutſchland. 1 giebt und den Weg einer organiſchen Reviſton be.] der nächſte Staatshaushaltsetat eine Summe zur] Kaulbars wird beflätigt, daß dieſelbe einen ver 
Berlin, 13. November. Die „Nat.⸗Ztg.“ tritt, welcher allein zum Frieden führen kann“. Vermehrung der Gendarmerie fordern. Zur Be. ſöhnlichen Charakter habe und daß die Angelegen⸗ 
ſchreibt: Gleichzeitig erklärt der „Moniteur de Rome“, die] gründung wird offiztös mitgethellt, im Allgemeinen] beit wegen der ruſſiſchen Ofſtylere in der bulgarl 


Für die Siegeszuverſicht, welche ſeit dem jüngſt ofſtziös wiederholte Drohung mit Repreſſtp⸗beſtätigten die Berichte der Behörden angeblich ſchon]ſchen Armer bald eine befriedigende Erledigung fin 
ſchrittwelſen, aber ununterbrochenen Rückzug der Geſetzen entlode ihm nur ein Lächeln, nachdem frü⸗ früher gemachte E fahrunges, „daß das Betteln] den werde.“ 5 
prtuß ſchen Staatsgewalt in der lürchenpolitiſchen] her auf dieſe, in der letzten preußlſchen Note ent⸗ und Landſtreichen entſchieden abnehmen, wo die Exe ⸗ Nach dieſen Mittheilungen zu ſchließen, er⸗ 
Frage den Klerikalismus erfüllt, iſt nichts bezeich⸗ haltene Drohung — das füngſte kirchenpolitiſche] kutiopolizel kräftig dagegen einſchreitet, daß aber ſcheint der vielgenannte Artikel der „Moskauer Zei⸗ 
nender, als der Unterſchled in den klerikalen Erör- Geſetz gefolgt ſel. Und in dieſem Chorus fehlt] gerade auf dem Lande, wo das Uebel am fühl- tung“ mit der drohenden Edentualität einer „dul⸗ 
terungen der „Biſchofsfrage“ vor etwa drei Jahren auch Graf Ledochowsli nicht; in einem Dankſchrel⸗] barſten iR, die Polizel entweder gar keine Kräfte] garſſchen Republik“ einigermaßen als ein „Schreck⸗ 
und gegenwärtig. Damals, als zuerſt von der ben für ihm zugegangene Glückwünſche, an deſſen] zum Einſchreiten hat, oder von ihren Befugniſſen] ſchuß“. Wie die „Pall Mall Gazette“ zutreffend 
Wiederzulaſſung eines oder des anderen der abge Schluß er bemerkt, daß er auf Befehl des Pap- keinen genügenden Gebrauch macht.“ Letzteres iſt] bemerkt, hätte der Katkow'ſche Vorſchlag vor einigen 
jeßten Biſchöfe die Rede war, ſpannte man auf ſtes zur Reſignation bereit fein würde, ſagt er allerdings kein Grund zur Verſtärkung der Gendar⸗ Monaten vielleicht in einigen Hauptſtädten Anklang 
ultramontaner Seite nirgends die Hoffnungen höher, u. A.; u merle. g e » gefunden; nach der gegenwärtigen Lage der Dinge 
als daß die minder kompromittirten unter den ab- „Die Diözeſanen, welche von den üblen, Gott — Die „Oldenburger Zeitung” meldet: Gegen] käme er zu fpät. 
gefehten Biſchöſen begnadigt werden würden; die ſei Dank bisher unbegründeten Gerüchten über mein] den verantwortlichen Redakteur der „Oldb. Ztg.“, — Die „C. T. C.“ meldet heute aus der 
Sache der Herren Melchers und Ledochowsli ſchien Abtreten vom Stuhle des h. Adalbert und vom C. Hiſſe, hierſelbſt, iſt bet der Staate anwaltſcha t ruſſiſchen Hauptſtadt, daß die Redaktionen der ruſſi⸗ 
auch der Zentrumspartei jo ausſichtslos, daß fie ſich] Erzbiethum Pojem gehört hatlen, wollten den Jah- ſeltens des Kommandos der 19. Diviſton zu Han⸗ ſchen Zeitungen, dem Vernehmen nach, ſeitens der 
darüber durchaus reſignürt äußerte. Wie man heute es tag meiner Geburt benutzen, um mir mit aus nover Strafantrag wegen Beleidigung des Majors] Regterung angewieſen worden, ſich jeglicher grund- 
darüber ſpricht, davon giebt eine römiſche Korre⸗ der Bruſt von Tauſenden kommender Stimme zu Steinmann vom oldenburglſchen Infanterie-Regimentloſen allarmirenden Nachrichten zu enthalten, welche 
ſpondenz der „Germania“ elne Probe; es heißt ſagen, ‚Dep fe wünſchen, ich möchte bei ihnen] Nr. 91, begangen durch die Prefje, geſtellt worden. [die guten Beziehungen Rußlands zu den Nachbar- 
dort: bleiben.“ 8 Die fragliche Bileldigung ſoll enthalten fein in ſtaaten trüben könnten. 1 
„Man hat bemerkt, daß der halboffizielle Nirgends leichter, als in der Biſchofeſrage, einer Notiz der „Olrb. Ztg.“, in welcher es heißt, — Zu den wichtigſten Folgen des Anſchluſſes 
„Oſſervatore romano“ (feiner. Meldung von der kann die Regierung die Würde des preußſſchen ein kützich nach Oldenburg verſetzter Stabsoffizier Italiens an das deutſch⸗öſterrtichiſche Bündniß wurde 
Audienz (des Herrn v. Schlözer beim Papſie) die Staates wahren: fle braucht dieſe „Frage“ nur dis oldenburg. Jufanterte Regiments habe feine Un ſchon früher gerechnet, daß Oeſterreich im Krlegesfall 
Worte hinzugefügt, Herr v. Schlözer ſel von ſeinem einfach auf ſich beruhen zu laſſen. Selbſt von dem tergebenen mit Borliete Oldenburger Ochſen titulirt [und bei einem ruſſiſchen Angriff feine italleniſche = 
Urlaub zurückgekehrt. Dadurch ſoll offenbar ange- Standpunkte aus, daß der Staat für die katho⸗ und demgemäß behandelt. Desgleichen iſt ein] Grenze nicht zu ſchützen brauchte. Die Irredenta 
deutet werden, daß es ſich nur um eine von jenen) Uhr Stelſorge einzutreten habe wenn die Hlerar- Strafantrag gestellt gegen den Verleger und Drucker] war damit von der italienifchen Regierung und der 
Audienzen handelt, welche die Diplomaten regel- | Be dieſelte aus Trotz verfallen läßt, iſt dae Noth⸗ der „Oldb. Ztg.“ Ferner iR Strafantrag geſtellt[ganz überwiegenden Mehrheit der ktalleniſchen Natlon 
müßig vor und nach jedem Urlaub ſich erbitten. wendigſte durch das füngſſe kirchen politische Geſetz gegen den verantwortlichen Redakteur der „Nachrich- für immer verleugnet und zurückgewieſen. Es hat 4 
Dem gegenüber darf man ſich aber wohl fragen, giſchehen: man het llerlkalerſelts ja damals als⸗ ten für Stadt und Land“, Schaf, bierſelbſ. und] daher keinen Sinn, wenn über ſeine italleniſche 
weshalb der preußiſche Geſandte faſt zwei Monatt bald auselnandergeſezt, in welcher Weiſe durch endlich gegen den Verfaſſer ves bekannten „Ochſen⸗] Blätter auch jetzt wieder dei Gelegenhelt der Kal⸗ 
gezögert hat, dieſe Pflicht der Höflichkeit beim h. Gelfliche der Nachbar⸗Dlözeſen für diejer igen Bis- liedes“, den Kisherigen Schauſpleler Arnold Schrs⸗ nopſchen Reden in den Delsgationen darüber Be- 
Vater zu erfüllen; denn nicht erſt zu Allerheiligen, bümer geſergt werden würde, in denen, well ſie der, ſow'e gegen den Drudereibefiger Ad. Littmann trachtungen aufſtellen, ob Italien bei dem Anſchluß 
ſeondern ſchon vor Mitte September erfolgte feine) keine Biſchofe kaben, Anſtelungen auf Grund jenes pierſelbß, in deſſen Druck das „Ochſenlied“ erſchie⸗ ein gates Geſchäft gemacht habe, infofern is ſelbſt 
e lehr vom Ulaub. Wenn Herr v. Schläger Seſches nicht erfelgen nnen. Wohlan, dabei laſſe nen if. nur von Frankreich beproht je, während ſeine Hülfe 
eh verſucht haben follte, durch direkte wündlicht wan es bewenden; dann wrd die Zeit von ſelbſt — Dir ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen, nach zwei Seiten hin, gegen Frankreich und Ruß 
Veorſtellungen vom h. Vater das zu erreichen, was die „Biſchofsſrage“ To löſen, wie es in Paderborn, Herr v. Giers, wurde in Königsberg bei feiner ge- land, erwartet werde. „Popolo Romano“, welchem 
er in feinen Unterhardlurgen mit den Vertretern Breslau ꝛc geſchehen iſt; und der Hlerarchte wird neigen Durchrelſe von einem dortigen Großkauf⸗ mit Recht oder Unrecht offitöfe Beziehungen zuge⸗ 
dees Papſtes vergeblich angeſtrebt hatte, jo würde er] daun die Thatſache im Gedächtniß bleiben, daß auf manne, dem Geh. Kommerzlenrat) Simon, auff ſchrleben werden, will wiſſen, die drei Mächte wuͤr⸗ 
ſich wieder einmal arg verrechnet haben. Dies er⸗ Grund der Malgeſctze abgeſetzte oder für unfähig dem Bahrhofe begrüßt. Bel dieſer Gelegenheit den im Kriegefale fo vorgehen: wenn Rußland 
kennt man in unzweldeutiger Welfe aus dem ent- zur Bekleidung ves Amtes erllärte Biſchöfe nicht in widerſprach der Miniſter auf das Eutſchtedenſte den entweder Oeſterteich oder Deutſchland angreifen ſollte, 
ſchledenen Dementi, welches der heutige „Moyiteur daſſelbe zurückkehren. Gerüchten von ſeiner beabſichtigten Demiſſton. Der] würde es in jedem Falle nur dieſen beiden Staaten 3. 
de Rome“ an huvorragender Stelle den „in einem — Der ruſſiſche Miniſter des Atußern v. von uns bereits gemeldete Beſach des Miniſters in] ſich gegenüber finden, nicht aber Italien. Würde * 
Theil der italien iſchen und arsländiſchen Preſſe noch] Giers iſt heute früh aus Petersburg bier angekom⸗ Friedricherah erfolgt auf ausdrückliche Einladung] Deutſchland von Frankreich angegriffen, müßte Ita⸗ 2 
immer umlaufenden Gerüchten betreffs der Demiſ= wen und in der ruſſſſchen Botſchaft abgeſtlegen.] des Reichskanzlers. lien an ſeiner Selte kämpfen, während Oeſterreich 
ſion des Erzbiſchofs Melchers von Köln und des Nachmittags 3¼ Uhr ſollte derſelbe vom Kron⸗ — Aas der bulgariſchen Hauptſtadt wird paſſip bleibe. Daſſelbe würde im Falle eines ta- 
Kardinal Erzbiſchofs Led ochowell von Gneſen und prinzen und demnächſt auch vom Kalſer empfangen heute gemeldet, daß eine befriedigende Löſung der lieniſch⸗franzöſiſchen Krieges geſchehen, wo It lien 
Poſen“ entgegen ſetzt.“ werden. Herr von Giers hatte Heute Vormittag] Schwierigkelten mit Rußland in Ausſicht ſtehe. Das von Deutſchland unterſtützt weroen müßte, Sämmt- 
Die „Germ.“ fügt ihrerfeits Hinzu, der Staat] bald nach elf Uhr eine längere Unterredung mit den Telegramm der „C. T. C. aus Sofa, 13. No- liche drel Mächte würden nur in dem Falle aktiv 
könne bel der Verbeſſerung des Fehlers, welchen er] Staalsſektctär Grafen v. Hatzfeld. Nach den neueren vember, laulet: auftreten, wenn der Angriff gegen eine derſelben ein 
durch die Abſetzung der Biſchöfe gemacht, „eine Un- | Befltinmungen würde Minlſter v. Giere von Friedrichs „Das von hier verbreltele Gerücht, Fürſt Alex⸗] doppelter wärt, d. h. wenn beiſplels weiſe Diutſch-⸗ 
derſtüßpung der Großmulh der Küche nur erwarten, ruh direkt nach Montreux, alſo ohne Berlin zu be- ander habt eise Note an die Mächte gerichtet, land mit Rußland und Frankreich zu gleicher Zeit 
wiun er die unſriedlichen Hintergedanken, welcht auf] rühren, welter relſen. worin er ſich über die Verletzung dis Berliner Ver⸗ kämpfen müßte. So „Popolo Romano“, deſſen An⸗ 8 
allmälige Dun ch führung der Maigeſetz: mittelſt des — Einer Ankündigung des Hirrn von Putt trages ſeitens Rußlands beklage, iſt vollſtändtg un 


x gaben dahingeſlellt bleiben mögen. Dieſenige na“ 
jetzt verfolgen Syſlems gerichtet find, endgiltig auf-] amı in der vorigen Landtage ſeſſion gemäß wird] begründtt. Bezüglich der Miſſton des Oberſten 


wentlich, daß Deutſchland bei einem Angriff Frank. 
EC ²ĩ²; EDER 
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e einem Buſch verſteckten und eine Vorſtellung heim: 
Feuilleton. uc mitanfagen. 93 
So ſchwanden mehrere Jahre dahin und die 

Kinder waren groß geworden. Wie aber Alles un⸗ 
ter der Sonne, Glück und Unglück, ſein Ende er⸗ 
reicht, ſo ging auch das ſchöne Zuſammenleben des 
Freundespaarts zu Ende. Jetterl's Mutter erbte 
von einer alten Tante ein kleines Kapltal, das c 
in Stand ſetzte, nach der nahen Hauptſtadt zu 
überſiedeln, wo ſie für die Aus bildung ihres talent⸗ 
vollen Kindes zur Schauſpielerin — an die fe 
allen Ernſtes dachte — Wege zu finden hoffte. 2 
Toni ward von feinen Eltern als Alteſter und 
begabteſter ihrer ſechs Baden zum geiſilichen Herrn 
beitimmt. Er war von Kindesbiinen an eine Ar 
von Reſpeltsperſon im Elternhauſe geweſen u 
ſollte es auch in Zukunft bleiben. Re: 
Als Ittterl und Toni hörten, daß ihrer Freund⸗ 
ſchaft tine, vielleicht nur zu lange Trennung drohe, 
entwickelte die Erſtere weit mehr Seelenſtärke als 
Tont, welcher ſchluchſte, daß es einen Stein hätte 
erbarmen mögen. „Set nicht kindiſch, Toni,“ 
ſtete fie, „Du bit ja bald ein Mann und rin ſol⸗ 
cher darf nicht weinen. Sieh wich an, weine ich ?“ 
„Nein,“ heulte Toni, „weil Du kein Ohe 

und mich nicht lieb haſt! Du hätteſt der ge 
ſamen Blaubart ſpielen ſollen, ſtatt meiner, denn 
Du biſt grauſam und läßt mich in meinem großen 
Kummer allein weinen. Du haſt mich nicht lieh, 


hingen ihr mehr oder weuigſteus ebenſo ſehr an als 
der Mutter, ng borchten ihr beſſer als dieſer. 
Mit Einem Wonne Ever Jetterl war die Perle der 
Heinen Dirnen Im Dorfe. 

Tont war in ſelues Vaters Hauſe eine nicht 
minder wichtige, hoch geachtete Perſönlichkelt. Er war 
der Erſte in der Schule, legte aber auch im Hauſe 
überall mit Hand an: Er half der Mutter in 
ihrem Gärtchen graben und jäten, ſpaltete dem Va⸗ 
ter, der feines Zelchens wohlbeſtallter Dorfſchmied 
war — Holz; ieß, wenn die Gehilfen abweſend 
waren, ar ihrer Stelle den Blaſebalg arbeiten; 
kurz, er gab ſeiner kleinen Freundin an Fleiß und 
Brauchbarkeit nichts nach. 

Und wenn die kleinen Freunde Feltrabend hat⸗ 
ten, denn ihre Eltern gönnten ihnen auch gern ein 
Vergaügen und ihre Spielflunve, da hatten fie ſich 
ein Plätzchen ausgeſucht, am Bache, wo junge Er- 
len auf einem Wieſengrunde im Halbkeeis ſtanden, 
fo daß es recht eine Art von Bühne bildete. Da 
führte unſer Füaſtlerpaar alle Stücke auf, die es 
von der 1 beraden Schauſpielerttuppe am Jahr⸗ 
markt und bein Kirchweihfeſte geſehen hatte: Den 
Blaubart, der feine arme Frau an Haaren am Bo- 
den ſchleiſt, die ſchöne Meluſtne und das Dorn ⸗ 
röschen; nur daß Toni nicht ſo grob mit Jetterl 
verfuhr, als der Blaubart auf der Dorfbühne wit 


dem Hülber Toni Hand in Hand aus dem Schul⸗ 
haus gegangen. Beide mit vergoldtten Eprenmün- 
zen geſchmüdt und überdies ein hochroth gebundenes 
Buch mit der goldgedruckten Inſchrift auf dem 
Deckel: „Prämium zur Belohnung des Fleißes und 
der guten Sitten!“ in der Hand tragend. 


Eder Ittterl war ein blondes Mädchen mit 
tiefblauen Augen, einem kecken Stump fuechen und 
für ein jo junges Geſchöpf unbegreiflich ſcheliniſchen 
Ausdruck um den kirſchrothen Mund. Sie war 
ſchön und fo zart geformt, daß man fie auf eine 


Die Limonade iſt matt! 
Erzählt von Karoline v. Scheidlein⸗Wenrich. 
I. 


Die Prüfung war zu Ende, und ein hoch be⸗ 
frledigtes Publikam ſtrömte aus dem Schulhauſe. 
Nicht etwa, wie man meinen ſollte, darüber befrie⸗ 
digt, den engen Räumen entronnen zu ſein, deren“ . ) 
Temperatur das Thermometer beinahe zur Inſolvenz e 5 i 
getrieben batte; nein, ſondern hochbefrievigt dar⸗ ee 
über, daß die Eder Ittterl das Gedicht: „Due fe Der Hülber Toni war eln ſchöner, ſchwarz. 
Bürgſchaft“ gar fo ſchön aufgeſagt hatte. Selbſt Nager Knabe mit dunklen Augen und trotzigem 

{ wei ſo Mund, groß und, wle die Engländer ſagen, plump, 
vir Herr Dechant und der Hur Schulrath, zwei | 
hrt, was durchaus nit mit unſerem Plump gleich bedeu⸗ 
große und gelehrte Herren, hatten ſich nicht gerührt, tend it, da di den B bolfen 
und mäuschenſtill auf ihren Ehrenſtühlen unter dis N ja den Begriff von unbeholfen, un- 
y geſchlacht in ſich ſchließt, während das Plump des 
Kaiſers Bild geſeſſen, und wie ſich die zwel Freunde 4 
Englänters auch die behäbige Wohlgenährthelt eines 
unter dem Kreuz in den Armen lagen und vor Individuums kennzeichnet 
Schmerz urd vor Freude weinten, hatte Ach der In Rang: 
Schulrath geſchnäuzt und der Dechant ganz gerührt Eder Jetlerl war das Kind einer Wlilwe, die, 
eine Priſe Tabak genommm. Die Kleine war ein] mittellos, nach dem Tode ihres Gatten ih In dem 
Blitzmädel! Auch der Hülber Toni hat feine Sach' Dorfe angeſiedelt hatte, um durch Näharbeiten, 
gut gemacht, nur zu geſchwind bat er den „Erl- | melde in der Stadt zu viele Konkurrenz fanden — 
könig“ aufgeſagt, man hat das Raß des Vatere hier in dem Meinen Orte, wo es zwar Mähbcrin⸗ 
i ordentlich gatoppisen gehört; aber wie er nach Haus inem, aber keine Nähterirnen gab und bie Lebens | ſeiner unglücklichen Geſponſin gethan; er griff fle 
ö gekon men und das Kind nachher tobt war, ist's] mittel fabelhaſt billig waren — ihren und ihrer] im Gegentheil ſo zart an, daß Jetterl ſich heim ich 
Einem kalt über den Rücken gelaufen. Dir Toni] Kinder Usterhalt zu finden, deren fle außen 16 ei brasislgr machte, daß fie ihn Tyrann und Grau⸗ . 
hat's halt gelernt, well er immer mit der Eder älteſten, talentvolltn Töchterchen leder noch ie ſamer ſchimpfte. Publilum hatten und verlangten und weißt doch, daß ich für Dich durchs 5 * 
. Jetterl ſpielt; das ſind ein Paar Mordlinder! ganze Schaar beſoß Jetterl lerne nicht blog vnd die Keinen Schauſpleler keines, wenn nicht dana ging.“ Er. 
t Während das kunſtſtunige Publikum ſich in riezitirte, daß es eine Freude war, fle war ihrer und wann die Miniſtrantenbuben, die einzigen Kin- (Fortſetzung folgt.) 
h tiefen und ähnlichen Bewerkangen aueſprach, kam Mutter auch im Hausweſen und außer Haufe bet der im Dorfe, deren höherer Bildungsgrad ſie für 
das beſprochene Künſtleipaar die Eder Jetlerl mit! Meinen Gängen unſchätzbar; ihre kleinen Geſchwiſter derlei Kunſtgenüſſe empfäsglich machte — ſich in! 
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Admiral Courbet genöthigt war, am Bord feiner 


liebſamen Kundgebungen gegen den neuen Lord⸗ 


reichs nur auf Italiens, nicht auf Oeſterreichs Hülfe 
rechnen lönne, bedarf ſicherlich der Beſtätigung. 
Oeſterrtich würde doch ohne Zweifel wenigſtens ge⸗ 
gen Rußland eine beobachtende Stellung nehmen. 
Wenn aber andere italleniſche Blätter und Kor- 
reſpondenzen, um Italiens Vortheil zu erhöhen, ihm 
für den Kriegsfall eine Grenzberlchtigung ſogar nach 
Trient hin durch geheime Artikel in Ausſicht ſtellen, 
ſo entſpricht das wenig dem von hier aus anſchei⸗ 
nend ofſiztös betonten Geſichtspunkte der gleichen 
Rechte und Pflichten. Auch wird dabei beſorders 
überjehen, daß alsdann vielleicht Italien, nicht aber 
Oeſterreich ein vortheilhaftts Geſchäft gemacht haben 
würde. Es iſt dies alſo offenbar nur eine nicht 
ſehr glückliche Vermuthung, die ſich ſchwerlich be⸗ 
währen wird. Das alles hat ohnehin angeſichts 
der von allen Seiten eintreffenden Friedens verſſche⸗ 
rungen jitzt nur eine gleichſam akademiſche Bedeu⸗ 
tung und wird ſte auch hoffentlich für lange Zeit 
nicht einbüßen. 

— Ueber die Truppenzahl, welche der franzö ⸗ 
ſiſchen Heeresführung in Tonkin zur Virſügung ſteht, 
liegen nunmehr authentiſche Mittheilungen vor. Nach 
den offtziellen Angaben befinden ſich gegenwärtig 
8050 Mann auf dem Schauplatze der Expeditlon, 
von denen 700 in Hus untergebracht ſind. Zu 
den letzteren kommen dann noch die 600 Mann des 
von Toulon abgeſandten Bataillons Marinefüſiliere 
und das Bataillon, welches aus Kompagnien der 
Schiffs diviſion von Tor kin gebildet iſt. Letzteres 
Bataillon wird auf 500 — 600 Mann geſchätzt, da 


Kriegsſchiffe eine genügende Anzahl Leute zurückzu⸗ 
laſſen, damit der Dienſt daſelbſt wahrgenommen 
werden kann. Man darf alſo annehmer, daß das 
geſammte Expeditlonskorps gegenwärtig ungefähr 
8500 Mann beträgt. Da nun aber dle Orte 
Hanoi, Hal- Phorg, Quang - Yen, Hal Dzuong, 
Nam⸗Dinh und Ninh⸗Binh bewacht werden müſſen, 
fo daß deren Garniſonen bis auf Weiteres nicht in 
Bewegung geſetzt werden können, iſt die für die 
militäriſchen Operationen zur Verfügung ſtehende 
Tuppenmacht nicht allzu beträchtlich. Sollten da⸗ 
der, wie die chineſiſchen Diplomaten gefliffentlich ver- 
breiten, in der That ernſthafte Verwickelungen mit 
China entſtehen, jo würden bald weitere Truppen ⸗ 
ſendungen nothwendig werden. 


Ausland. 


Paris, 12. November. Wie in hieſigen Bör- 
jen- und Deputirtenkreiſen erzählt wird, wollen einige 
bekannte franzöſiſche Chauviniſten, welche als die 
intellektuellen Urheber des Pariſer Straßenſkandals 
vom 29. September gegen König Alfons gelten, 
let durch Geld und Emiſſäre zu erreichen verſuchen, 
daß der ſpaniſche Monarch und fein Gaſt, der 
deutſche Kronprinz, in Barcelona und Madrid einen 
ſchlechten Empfang finden. 

Es heißt, daß Herr Ferip fi in den letzten 
Tagen wieder mehr dem rechten Flügel ber r. publi · 
kaniſchen Partei genähert hat. Der Konſeilpräſident 
Sol gegenwärtig beabſichtigen, ſofern Herr Challemel 
Lacour zurücktritt und er ſelbſt das Portefeuille des 
Atußern übernimmt, das Minifterium des öffent⸗ 
lichen Unterrichts nicht Herrn Paul Bert, den Prä⸗ 
ſidenten der gam bettiſtiſchen Union républicaine, ſon⸗ 
dern an Herrn Falllères, ein hervorragendes Mit- 
glied der gemäßigten Union kemocratique, zu über 
geben. Eine Folge dieſer neuen Schwenlung dürfte 
geweſen fein, daß mehrere gambettiſtiſche Notabili- 
täten, die gleichzeitig entſchtedene Republikaner find, 
wie Ranc, Spuller, Allain-Targé, am vergangenen 
Sonnabend mit der äußerſten Linken gegen das 
Miniſterium ſtimmten. 

Paris, 13. November. Das Journal Le 
Parlament“, die Relſe des deutſchen Kronprinzen 
beſprechend, hebt den Gegenſatz zwiſchen der Krone 
und dem ſpanlſchen Volk in feinen Neigungen und 
Wünſchen bezüglich der Beziehungen zu Deutſch⸗ 
land hervor. Durch dieſen Dualismus der In⸗ 
tereſſen dürfe Frankreich ſich nicht irre führen laſſen 
und etwa an eine „Alliance der Völker“ gegen die 
„Liga der Könige" glauben. Frankreich habe alles 
Intereſſe, dle Situation klar zu erfaſſen, wenn es 
nicht den Unſinnigen die Arbeit erleichtern will, die 
durch Unordnungen und Provokationen die Stcher⸗ 
beit des Landes gefährden Frankreich habe keinen 
Fehler mehr zu begehen. Die beſte oder vielmehr 
die einzige Bürgſchaft für eine Sicherheit, die nicht 

direkt bedroht werte, aber es leicht werden könnte, 
jei die gewiſſenhafte Beobachtung einer vorwurfs⸗ 
freien Haltung hinſichtlich der Monarchien, die 
Franketich umgeben. „Le Parlement“ ſteht auf 
dem rechten Flügel der Rıpublilaner. 

(Berl. Tgbl.) 

London, 10. November. An einzelnen un- 
mayor hat es bei dem geſtrigen großen Umzuge 
durch die von einer dicht gedrängten Menſchenmenge 
angefüllten Straßen doch nicht gefehlt. Mr. Fowler 
wurde vielfach mit Ziſchen empfangen, und wieder⸗ 
holt wurde der Verſuch gemacht, den Feſtzug zu 

durchbrechen; allein der aufgebotenen Polizeimacht 
von 4000 Mann, die außerdem durch eine Ab 
theilung Huſaren verſtärlt war, war es ein Leichtes, 
die Maſſen in Ordnung zu halten. Der Zug war 
eine (engl.) Meile lang; eine neue Eiſcheinung in 
demſelben war ditsmal die Vertretung der Kolonien 
und des Fiſchereigewerbes, letzteres u. A. durch ein 
echtes Walſiſchfängerbboot von Dundee. Auch dem 
Bankett, welches eine ungewöhnlich zahlreiche Ver⸗ 
ſammlung von Notabilitäten vereinigte, halte man 
hier und da nicht ohne ein wenig Bangigkeit ent⸗ 
gegengeſehen, da man bei der politiſchen Gegner⸗ 
ſchaſt, welche zwiſchen dem neuen Lordmayor und 
den miniſterlellen Gäſten beſteht, ein Aufeinander⸗ 
platzen der Geiſter nicht für ausgeſchloſſen blelt. 
Der Lordmayor ſelbſt zerſtreute durch feinen Toaſt! 


euf die Miniſter bald alle derartigen Befürchtungen. 


„Die Korporation unſtrer altehrwürdigen City, 


ſagte er, kennt keine Politik und es wird wohl kein 
zweites Gemeinweſen geben, 
geringer Einfluß geſtattet wird, wie in London. 
Wir auch die Miniſter ſein mögen, wir wiſſen, 


wo der Politik ein jo 


daß fie nur nach langjährigen, dem Staate gewid⸗ 
meten treuen Dienſten zu ihrer Stellung gelangen.“ 
Und darauf folgte mit einem urtexllichen Zitat aus 
Homer zum Pieiſe des Premlers ein Vergleich des⸗ 
jelven mit „dem Helden, der zu Troja's belagerten 
Mauern ein Hter von Helden führte und ſie alle 
überſtrahlte“, und eine offene, herzliche Anerkennung 
ſeiner geiſtigen Fähigkeiten und ſeiner parlamentari- 
ſchen und adminiſtrativen Erfahrung. Mr. Glad⸗ 
ſtone dankte ſeinem konſervativen Gegner im Uatee⸗ 
hauſe mit vielem Humor. Von der Monizipal⸗ 
r form aber, worüber dieſer und jener der Bälle 
und noch mehr die Nichttheilnehmer am Bankett gern 
ein Wort gebört hätten, ſchwtegen mit un verkenn⸗ 
barer Vorſicht alle Beide. Dagegen bildete dieſe 
Frage den Gegenſtand einer von Delegirten der ſtäd⸗ 
tiſchen Gemeindevorſteher und Diſtriktsräthe, ſowie 
von ca 48 politiſchen Vireinen und Klubs in der 
Memorial Hall abgehaltenen Konferenz, welche ein- 
ſtimmig den Beſchluß faßte, daß es ungerecht und 
gefährlich ſei, die long verheißene Londoner Ber- 
waltungsbill noch ferner zu verſagen. Zugleich 
wurde beſchloſſen, die Frage der Kontrole der Po- 
lizei zuvörderſt zu vertagen, weil über dieſen Punkt 
auch innerhalb des Kabinels große Meinungsver- 
ſchiedenheit herrſcht. Die Konferenz wird an den 
Premier eine Deputation entſenden, die demſelben 
vorſtellen ſoll, von wie hoher Wichtigkeit es iſt, 
daß die Bill dem Parlamente in nächſter Seſſion 
vorgelegt werde. Auch Mr. Faweett, der General- 
poflmeifter, der jet feiner ernſten Krankheit zum er⸗ 
ſten Mal wieder eine Anſprache an ſeine Wähler 
in der Vorſtadt Hackney hielt, erwähnte der Reform 
der ſtädtiſchen Verwaltung, die recht wohl noch ne⸗ 
ben der Wahlreform und der Kreisordnung und ſo⸗ 
gar noch vor letzterer in der kommenden Seſſion 
erledigt werden ſollte. Ob dieſe Regierung dieſem 
alljeitigen Drängen nachgeben wird, bleibt abzuwar⸗ 
ten. Mit dem Pomp des Umzugs am Lordmayors⸗ 
tag dürfte es aber wohl vorbei ſein, wenn die Mu⸗ 
nizipalrtform zur Durchführung gelangt. 


Provinzielles. 

Stettin, 14. November. Welche ıntjeglichen 
Folgen es haben kann, wenn mas ſich von Hunden 
küſſen läßt darauf hinzuweiſen hatten wir ſchon 
mehrfach und erſt kürzlich wieder in einem größeren 
Artikel Veranlaſſung. Im jüdiſchen Krankenhauſt 
Berlins befindet ſich gegenwärtig ein Patient, ein 
in den dreißiger Jahren ſtehender Herr F., welcher 
in der vergangenen Woche von Dr. Israel einer 
gefährlichen Operation unterzogen wurde behufs Ent- 
fernung eines Echinococcus (Hundebandwurms) der 
Leber. Dabei it eine Waſchſchüſſel voll Echino 
coccus-Blaſen entfernt worden. Trotz der Schwere 
des operativen Eingriffes befindet ſich der Patlent 
wohl, und es iſt Ausſicht vorhanden, daß derſelbe 
durchkommen wird, zumal er bereits vor acht Jah⸗ 
ren ſchon einmal dieſelbe Operation überſtanden hat, 
welche der damalige chirurgiſche Direltor dis jüdi⸗ 
ſchen Krankenhauſts, Geheimer Rath v. Langenbeck, 
an ihm ausführte. Die Urſache dieſer bedenklichen 
Erkrankung hat ihre direkte Erklärurg durch das 
eigene Geſtändniß dis Patienten dahin gefanden, 
daß er in feiner Jugend gern mit sinem Hunde 
geſpielt hat und ſich auch öfters von ihm küſſen 
ließ. Dieſer Fall mag wieder zur Warnung die⸗ 
ten, von der leidigen Unſttte der allzu großen Zärt⸗ 
lichkeit gegen Hunde abzulaſſen. 

— Wie uns ars Berlin geſchrieben wird, hat 
das in dem beiläufig bemerkt 27. Korzert erneuerte 
Auftreten der ebenſo berühmten wie reizenden Gei⸗ 
genfee Tereſina Tua geradezu fabelhafte Sen ⸗ 
fation erregt. Das große Kroll'ſche Theater ver⸗ 
mochte das zugeſtrömte Pablikum nicht zu faſſen, 
Hunderte mußten an der Kaſſe unverrichteter Sacht 
umkehren. Tereſina Tua wurde an dem einen Abend 
27 Mal hervorgerufen und erntete einen Wagen 
voll Kränzen und Bouqurts. Das iſt für Berlin 
ein noch nicht dageweſener Erfolg. Wir glauben 
annehmen zu können, daß der liebenswürdigen Künſt⸗ 
lein auch bier die ehrenvollſte Aufnahme bereitet 
werden wird. Am Donnerſtag konzertiert Frl. Tua 
wleder in Berlin. 

— Die „Oſiſ.-Ztg.“ ſchreibt: Der Bildhauer 
Kandeler in Berlin, ein früherer Schüler der 
Feiedrich⸗Wilhelmsſchule hat eine Porträtbüſte des 
verſtorbenen Direktors Dr. Kleinſorge ange 
fertigt und der Friedrich-Wilhelwsſchule zum Ge ⸗ 
ſchenk gemacht, wo ſie am 4. Dezember, dem Ge⸗ 
burtstage des Verſtorbenen, in der Aula aufgeſtellt 
werden ſoll. Für den Gedenknein auf dem 
Grabe Kleinſorge's wird fein Porträtmedaillon in 
Berlin modellirt, um in Bronzeguß ausgeführt zu 
werden. f 

— Der Poſtdampfer „General Werder“, Kapt. 
H. Chriſtoffers, vom Norddeutſchen Lloyd in Bre⸗ 
men, welcher am 28. Oktober von Bremen und 
am 30. Oktober von Southampton abgegangen war, 
iſt am 10. November 6 Uher Morgens wohlbehalten 
in Newyork angekommen. 

— Es giebt Menſchen, denen das Zachthaus 
zur Hiimath geworden if, und welche in Folge 
diſſen förmlich von Heimweh befallen werden, wenn 
fie die für andtre Menſchen goldene Freiheit ge⸗ 
nießen. Allerdings dauert biefer krankhafte Zu⸗ 
ſtand ſtets nur kurze Zelt, dann hält der davon 
Befallene wieder hinter die Zuchthaus mauern feinen 
Einzug, und das wiederholt ſich ſo oft, bis der im 
Zuchthaus ergraute Verbrecher auch dort ſein Leben 
beſchließt. Zu dieſer Spezies gehört auch der 
Schuhmachermeiſter Karl Wolff, derſelbe hat fetzt 


jein 48. Lebensjahr ertticht, hat aber daron mehr, 


als die Hälfte hinter den Gefängnißmauern zuge⸗ 
bracht, denn außer mehrfachen Geſängnißſtrafen bat 
er bireits 27 Jahre Zuchthaus verbüßt. Alle 
Strafen waren wegen Diebſtahls gegen ihn erkannt 
und ſcheint er auch allen anderen Verbrechen aus 
dem Wege zu geben. In der geſtriges Sitzung 
des Schöffengerichts hatte er ſis in Gemeinſchaft 
ſeines Stieſſohnes wegen Mißhandlung zu ver⸗ 
antworten, es konnte jedoch Beiden dies Vergehen 
nicht nachg:wieſen werden und erfolgte demnach Frei⸗ 
ſprechung. 

— Der Sängerchor der Stettiner Hand⸗ 
werker-Reſſource veranſtaltete am Montag 
Abend in Wolffs Saal ein Vokalkonzert, bei wel ⸗ 
chem der zwelte Theil ähnlich den Konzerten der 
Leipziger Sänger eingerichtet war und eine Anzahl 
komiſcher Vorträge bot. Eröffart wurde daſſelbt 
mit drei Mäynerchören, von dem beſonders „Das 
Veilchen im Waide“ von Necke beifällge Aufnahme 
fand. Von din erſten Solo Vorträgen zeichnete ſich 
das Bariton Solo „O Jugendzeit“ von Beſchnitt 
und das Tenorſolo „Ich denke Dein“ von Heiſer 
durch guten Vortrag aus. Allſeitige Heiterkeit rief 
die Szene für Solo und Chor von Simon „Eine 
ländliche Konzertprobe“ hervor, welche trefflich ein ⸗ 
geübt war. Der zweite Theil brachte die bekannte⸗ 
ſten Kuplets der Leipziger Sänger, wie „Ritſchi⸗ 
Pulſchi“, „Uns von der Kavallerie“, „Raritäten⸗ 
Kuplet“ u. A. m. Einer der Vortragenden rug 
aus dem Bettelſtuder ten das Auftrittslied des Oberſt 
Ohlendorf und das Kuplet deſſelben vor und lieferte 
eine gelungene Kopie Pagay's, welche ihm wieder⸗ 
holten Hevorruf einbrachte. Die Sänger, ſowie 
deren Dirigent, Herr Lehrer Riecke, können mit 
dem Erfolg zufrieden ſein urd werden ſich ſicher 
vrrarlaßt fühlen, in nächſter Zeit tin zweites Kon⸗ 
zert mit ähnlichem Programm zu veranſtalten. Daß 
daſſelbe beim Publikum Anklang gefunden, bewieſen 
die wiederholten Beifallsbezeugungen der äußerſt zahl⸗ 
reich erſchienenen Zuhörer. 

— Der Poſtdampfer „Werra“, Kapt. J. 
Barre, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel ⸗ 
cher am 31. Oktober von Bremen und am 1. 
November von Southampton abgegangen war, iſt 
am 10. November wohlbehalten in Newyork ange- 
kommen. 

— Der königlich preußiſche Landgerichtsrath 
Denhard hlerſelbſt iſt zum Mitgliede der Die- 
züplinarkammer in Köln ernannt 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Einmaliges Gaſtſpiel der kgl. ſpantſchen Kammer⸗ 
virtuoſin Signora Tereſina Tu a. Pierzu: „Das 
Stliftungefeſt.“ Luſiſpiel in 3 Akten. 


Aus Hamburg wird geſchrieben: Die Pre- 
miere von Anton Rub inſtein's bibliſchem Büß- 
nenſpiel „Sulamitb“ hat nunmehr im Stadt- 
theater ſtattgeſunden Die Darſtellung war, nach⸗ 
dem die Einſtudirung untec der forgfältigflen Let- 
tung des Komponiſten ſelbſt erfolgt o, eine höchſt 
vollkommene und der Erfolg ein entſprechend guter. 
Der eigenartige, dem morgenländiſchen Geſchmack 
hinneigende Charakter des Tongemäldes verfehlte 
nicht, ſeinen Reiz auf das lunſtverſtänvige Publi⸗ 
kum auszuüben. — Die an dimſelben Abend zur 
Aufführung gelangte einaktige lomiſche Oper Ra- 
binſtein's „Unter Räubern“, wozu Craft 
Wichert das Libretto geliefert, halte ein weniger 
günſtiges Schickſal. Der Verſuch des Komponiſten, 
ſich auf das Gebiet der komiſchen Oper zu begeben, 
muß als ein verfehlter bezeichnet werden. 

— Dem Profeſſor Joſeph Kü ſchner in Stutt- 
gart, Herausgeber der „Deutſchen National Lltera 
tur“, welcher erſt jüngſt zum Mitglied der königlich 
pieußiſchen Akademie für gewelnnützige Wiljenigaf- 
ten ernannt murke, iſt ſoeben vom Großherzog von 
Weimar der Orden vom Weißen Fallen virllehen 
worden. 


Vermiſchtes. 

— Die Photographie eines Blitz 
einſchlages if dem Photographen Crow en 
England gelungen. Während ein:s heftigen Ge 
witters hatte Crow feinen Apparat auf den Tturm 
tiner Kirche gerichtet, in welcher der Blitz gerade 
einſchlug, als der Deckel von den Gläſern des Ap- 
parates entfernt wurde. Das Bild zeigt die eleftri- 
ſche Entladung als einen zickzackförmigen Feuerſtrabl, 
deſſen Länge auf annäbernd ſtebenundzwanzig Me⸗ 
ter berechnet werden konnte, da die Photographie 
eine Meſſung des glöcklich abgebildeten Blitz s ge⸗ 
ſt attet. 1 
— Ueber eine Feuersbrunſt in See⸗ 
haufen berichtet das dortige Kreisblatt (Nummer 
128) is ſolgender ſchwungvober Welſe: „Die Lei⸗ 
denſchaft der gewaltigen Naturlraft hatte ſich ein⸗ 
mal wieder freizumachen gewußt von Ihren Feſſeln 
und drohete, wie ein Geſpenſt ſich über das fried ⸗ 
liche Heim der ruhigen Bürgerſchaſt zu ergießen, 
kaum aber hatte der gefürchtete Gallier feine Schwin ; 
gen in Bewegung geiept, als auch ſchon von allen 
Seiten, wie ein Sturm, bie Friedens- und Ruhe⸗ 
bringer den Störenfried ergriſſen, ihm ſofort die 
Flügel beſchnitten und endlich auf den Kopf traten, 
daß er unter ihrer andauernden Thätigkeit ſein Le⸗ 
ben aus hauchte.“ . 

— (Amerikaniſches Duell mit Koblengas) 
Donnerſtag Morgen traf ein elegant gekleideter jun⸗ 
ger Marn mit der Elſenbahn in Peſt ein und fuhr 
vom Babnhof direkt nach dem Hotel London, wo 
er das Zimmer Nr. 34 im erſten Stock zugewieſen 
erhielt. In das Fremdenbuch trug der Paſſagier 


n 
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zurückgezogen, ſchien ts dem an der Thüre vorüber- 
gebenden Hausknecht, als ob Jemand im Zimmer 
röchelte. Er drückte die Thür ein und fand den 
Paſſagier in einer von Kohlengos geſchwängerten 
Atmoſphäre btwußtlos auf dem Bette liegen. Das 
Kohlengas entſtrömte dem auf dem Tiſche ſtehenden 
Lavolr, in welchem der Fremde Holzkohlen angezün⸗ 
det hatte. Es wurden raſch die Fenſter geöffnet 
und Polizei⸗Organe geholt, welche den Ohnmächti⸗ 
gen in das Spital überführten. In einem unver- 
fiegelten Schreiben, das an Niſolaus Texl in Mar- 
maros-Sitget gerichtet iſt, nimmt der Briefſchreiber 
vom Adreſſaten, den er ſeinen Bruder nennt, Ab⸗ 
ſchied und biitet ſeine Angehörigen um Verzeihung 
für den Kammer, den er ihnen angethan, doch — 
verſicherte er — war dieſes fatale Duell nicht zu 
vermeiden; anfangs habe er ſich erſchießen wollen, 
allein er zirhe dieſe Todes art vor, weil fie minder 
geräuſchvoll ſei. Ueber feinen Gegner ſchreibt er 
nur die Worte: „Meln Gegner iſt ein Schurke.“ 
Der Brief iſt auf die Rückfeite einer Rechnung ge- 
ſchrieben, welche an „Ladislaus Texl, Poſtoffizial in 
Hus zt“, gerichtet if; wahrſcheinlich iſt der Fremde 
mit dieſem Poſtoffizial identiſch, in das Fremdenbuch 
trug er ſich vermuthlich nur zu dem Zwecke als 
Goldarbeitergehülfe ein, damit es nicht auffalle, daß 
er in ſeinem Koffer Kohlen mit ſich trug. Im 
Spital hat er fein Bewaßkſein noch nicht wieder 
erlangt, doch wird er wohl noch zu ritten fein. 

— „Aus den 48er Erinnerungen eines Sie⸗ 
benbürger Sachſen“ betitelt der Newyorker „Puck“ 
folgende ſcherzhafte Anckoote. Als die ruſſiſchen 
Horden unſer Dorf beſetzt hatten, machten fie ſich 
ans Plündern und nahmen, wes und wo fie Etwas 
finden koynten. Im Schulhauſe erbrachen ſie den 
großen Eichenſchrank des Lehrers, worin fie indeſſen 
außer Büchern und Schreibmaterlallen nur eine An- 
zahl in Farbendruck ausgeführter ſogenannter „Fleiß⸗ 
Zettel“ fanden, welche fie für Papiergeld hielten 
und zu fit ſteckten. Hierauf begaben fie ſich in 
eine Schänke und forderten pantomimiſch zu eſſen 
und zu trinken. Der Wirth, welcher von der Ver⸗ 
ordnung des Kommandanten Kenntniß hatte: wo⸗ 
nach die Soldaten für Alles, was fie kauften, den 
Einwohnern bezahlen mußten, ſchaffte nun das We⸗ 
nige, was an Eßbarem vorräthig war, herbei und 
ſetzte den unwillkommenen Gäſten das ſchlechteſte 
Getränk vor, das er auf Lager hatte. Die Sol- 
dateska ließ ſich das nicht ſehr einladende Mahl 
ganz gut ſchmecken und leerte auch ſämmtliche 
Flaſchen, obwohl diren Inhalt nur aus Fuſel be» 
ſtand. Hierauf reichte ein Feldwebel dem Beſitzer 
der Wirthſchaft an Zahlungsſtatt einen jener im 
Schulhauſe konftezirten Zeltel, auf dem nur die 
Worte ſtanden: „Nicht ſehr zufrieden⸗ 
ſtellend.“ Der Wirth, da er ſtatt des erwar⸗ 
teten Geldes dieſen Zettel ſah, erſchrak aufs Höchſte, 
und als ſich die Roſſen zum Gehen anſchickten, bat 
er ſie händeringend, noch zu verweilen, und ſchleppte 
dann das Beſte herbei, was nur im Hauſe und in 
der Nachbarſchat aufzutrelben war, und überdies 
noch alten Ungawein, Syrmier -Slivowitz, Karlo ⸗ 
witzer Wermut) ꝛc. Nachdem auch Alles das ver⸗ 
tilgt war, und der Feldwebel abermals dit Brief⸗ 
Taſche öffnete, leuchttte das fe ſte Geſicht des Gaſt⸗ 
bofbeflgers vor Freude über die zu erwartenden 
Rubelſcheine, doch nur, um ſich alebald zu ve-län- 
gern, denn nun erhielt er einige Zettel mit der In⸗ 
ſchriſt: „Sehr ufrieden!“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden 13. November. Der Köntg hat 

den bie herigen Präflventen der erſten Kammer, von 

Zehmen, abermals zum Präfldenten einannt. Die 

weite Kammer hat mit Akllamation den bisherigen 

Präſtdenten Haberkorn und die Vizepräſtdenten Streit 
und Pfeiffer wiedergewählt. 

Genf, 13. November. Der bieherige Staats 
rath wurde geſtern wiedergewählt bis auf Heridier, 
der durch Dunand erſetzt wurde. Der Staatsrath 
ſetzt ſich jetzt aus 5 Radikalen und 2 Konjervatt- 
vor juſammen. 

Wien, 12. November. Dem heutigen Luther⸗ 
formerfe im Soppienſaale wohnten viele Pıofefjo- 
tea, mehrere Abgeorenete ued Mitglieder der evan- 
geliſchen Gemeindevertretungen bel. Der Abgeord⸗ 
nete Bareuther beantwortete einen Toaſt auf die 
deutſchen Abgeordneten mit einer Feſtrede auf Luther, 
welche mit einem Hoch auf die Zulurft ves deut⸗ 
ſchen Volkes ſchloß 

Wien, 13. November. Nach einer Meldung 
der „Niuen Freien Pleſſe“ aus Belgrad iſt der 
Kreis Satiſchar payifizirt und die Milltärverwaltung 
daſelbſt eingeführt. Die Truppen operiren gegen. 
Kujaſchevaz. 

Petersburg 13. November. Die Reichsbank 
macht befannt, daß fie vom 1.13. November cr. 
ab die Rückzahlung der ſteben ten Reiche ſchaßbonds 
effelluirt 

Newyork, 12. November. Nach einer von 
den hieſgen Zeitungen veröffentlichten Depeſche aus 
Mir ko vom heutigen Tage hat die mexikantſche Re⸗ 
glaung die Forderung der engliſchen Beſſtzer meri- 
kaniſcher Schuldlitres betreffend eine Ergänzungs- 
Emiſſton von 20 Millionen 3proz. Obligationen 
über die anerkannte Schold von 80 Millionen hin⸗ 
aus definitiv abgelehnt. Diefer Beſchluß btende die 
bezüglichen Unter handlungen, auch ſel der mexikant⸗ 
ſche Virtreter in London zurückberuſen worden. 

Kairo 12. November. Das amtliche arabl⸗ 
ſche Journal „Wakal el-miflye" veröffentlicht zwel 
Dep ſchen, durch welche die Nachricht von dem Siege 
Hicke Paſchas über den Mahdi beſtätigt wied. Zur 
Erklärung des Ausblelbens von Nachrichten vom 
Gentral ſelbſt wird jetzt gemeldet, daß derſelbe vor 
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ſich als „Ladislaus Tırl, Goldarbeitergehülft“ ein. | feinem Abmarſcht ker egentiihen Regierung ſchrift⸗ 
Zwei Stunden nach der Ankunft des Fremden und lich mltgetheilt habe, es werde ihm unmöglich ſein, 
eine Stunde, nachdem derſelbe ſich in fein Zimmer Nachrichten über feine Bewegungen zu übermitteln. 


